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Madeliun. 
(Fortſetzung.) a 


Noch ehe Madelina und ihr Gatte auf dem Meierhofe in der Nähe von Als 
ano angekommen, waren die Leichen ihres Vaters und Thomaſo's beerdigt 
worden. Dieſes Ereigniß, welches den Kummer der Tochter noch vermehrte, da 
fie darauf gerechnet hatte, noch einmal das ehrwürdige Antlitz ſehen zu konnen, 
das fie nun nie mehr auf dieſer Erde zu erblicken verurtheilt war, ſchien Joſeppa 
nicht unwillkommen zu fein, da er Madelina einige kalte Vorſtellungen machte 


Über das Zweckloſe ihres gegenwärtigen Kummers wie über ihr thoͤrichtes Ver⸗ 


langen, einen Gegenſtand zu ſehen, deſſen Anblick ihr ſchon genug bewegtes Ger 


muͤth noch mehr in Aufruhr bringen muͤßte. Die Nachbarn eilten von allen 


Seiten herbei, um Madelina Troſt zuzuſprechen, und es bildete das fanfte, milde 
ohlwollen derſelben einen auffallenden Kontraſt zu dem duͤſtern, rauhen Weſen 
oſeppa's, das ihr nun doppelt peinlich werden mußte. Der ganze Reichthum, 

welchen der Vater Madelina's hinterließ, kam nun in den Beſitz Joſeppa's, der 

Auch eine Zeit lang geneigt zu fein ſchien, ſich der Oekonomie zu widmen und 
mit Planen zur Verbeſſerung ſeines Pachtgutes zu beſchaͤftigen. Waͤhrend der 
kurzen Friſt ging der leideuſchaftliche Kummer feines Weibes in hartnaͤckige 
chwermuth über; dach verlor ihre Neigung für den Geliebten darum nichts an 
ihrer Innigkeit und Stärke. Es iſt wahr, daß fie mit Schmerz deſſen Selbſt⸗ 
ſucht und außerſte Sorgloſigkeit in Allem gewahrte, was nicht feine eigene Per⸗ 


ſon betraf; doch hing ſie fortwaͤhrend an ihm mit der liebenden Hingebung, 


welche ihrer edlen Natur eigen war, die den ganzen Schatz ihrer Liebe, ihres 
reinen Gefuͤhls an den verſchwendete, welcher es zum erſtenmal in ihrem Leben ſo 
mächtig erweckt hatte. Doch ließ ſie eben dieſe Innigkeit der Liebe lebhafter den 

Rangel der Eigenſchaften ihres Gemahls empfinden, welche ihr eine Ruͤckkehr 
feiner Neigung verbirgt und jenes Gluͤck verſchafft hätten, das bis jetzt noch 
er Herzen fremd war, welches ſich fo ſehr nach Mitgefühl und Theilnahme 
ſehnte. 

Man hatte indeß noch keine Nachricht erhalten von einer Entdeckung der 
Moͤrder ihres Vaters, obſchon die paͤpſtliche Regierung reichliche Belohnung fuͤr 
ihre Gefangennahme beſtimmt und fortwährend Soldaten in die Gebirge ab: 
ſandte um die Spur derſelben zu verfolgen. So verging ein Monat nach dem 
andern und. Madelina fah das Gluck, Mutter zu werden, ihr immer näher ruͤcken. 
Dieſer Umſtand, in deſſen Folge fie eine erhöhte Liebe von Seiten ihres Gatten 
hoffte, ſchien dieſem eher zu mißfallen, als willkommen zu fein und alle ſie - beſu⸗ 
chenden Frauen fühlten ſich, gleich ihr, tief verwundet durch die rauhen, gefuͤhl⸗ 
loſen Aeußerungen Joſeppa's vor der Niederkunft ſeines Weibes. 

Um dieſe Zeit erwachte fie eines Nachts und ſah mit Beſtuͤrzung, daß Jo⸗ 
ſeppa nicht mehr an ihrer Seite ſei. Sie ſtand auf und kam, nachden ſie ſich 
6 ihren Mantel gehuͤllt, gerade noch zu rechter Zeit an, um die verſchwindenden 

eſtalten zweier Vermummten zu erkennen, die Joſeppa verließen, welcher nun 
nach der Hausthuͤre zuruͤckging. Als er ſeine Frau erblickte, ſchien er vor Wuth 
außer ſich und rief mit drohender Stimme: „Was? Nicht einen Augenblick 
Ollte ich das Haus verlaſſen können, daß Du mich nicht wie ein Spion verfolg⸗ 
teſt? Ich gebiete Dir hiermit, mir nimmer zu folgen; denn ich wiederhole es 
Dir zum letzenmal; ich will nicht bewacht ſeln!“ 
Das Herz der armen Madelina bebte bei der rauhen, drohenden Anrede ihres 
Mannes und ſchauderte bang vor den Dolchen feiner würhenden Blicke zuruck. 
8 bot ſich bald dem ungluͤcklichen Weibe eine neue Urſache zum Kummer in der 
ahrnehmung, daß it re Nachbarinnen nicht mehr zu ihr zum Beſuche kamen, 
um eine Stunde des Abends traulich zu verplaudern. So oft ſie indeß die 
Freundin allein trafen, ohne ihren Gatten, ſo bezeigten ſie ſich ſo liebevoll und 
theilnehmend, wie früher; ja, Madeling glaubte ſogar den Charakter des Mit⸗ 
leidens in ihrem Betragen gegen fie zu entdecken, welches fie zu dem Schluſſe 
brachte, daß fie Joſeppa's Gefühlloſigkeit auch ſchon erkannt haben muͤßten. 


— 


Ein Unterhaltungs- Glatt fur / ulle Stände. eu 


holdſeliges Weſen, 
thes an ihm finde, daß es ausſaͤhe, wie alle andern Kinder, daß es ſehr glatt ſei 
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Redaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Nichter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Wenn dieſer aber bei ihr war, ſo empfahlen ſich die Freundinnen bald, indem 
ſie nur wenige freundliche Worte und Blicke wechſelten und äͤngſtlich feine Nähe 
zu meiden ſchienen. Er bemerkte auch bald ihre Scheu und Abneigung vor ihm, 
und ſtieß manche halb verſtaͤndliche Drohungen aus, durch welche er kund gab, 
wie er die Stimmung der Beſuchenden in Bezug auf ihn wohl wahrnehme. Er 
blieb nun häufig auf ganze Tage von Haufe entfernt und fo groß war der Ernſt 
und die Gemeſſenheit feiner Blicke und feines ganzen Benehmens, daß ihn Ma⸗ 
delina wegen feiner langen Abweſenheit nicht zu befragen wagte. 
Endlich war ſie Mutter eines Knaben, und ſie fuͤhlte nicht nur gegen den⸗ 
ſelben alle die Zaͤrtlichkeit, welche ihrem liebevollen Herzen eigen war, ſondern es 
ſchien ſeine Geburt ihre ſchwaͤrmeriſche Neigung für Joſeppa ſogar noch erhöht 
zu haben; da hingegen dieſer kaum das Kind der Beachtung werth zu halten 
ſchien und auf Madelina's wiederholte Erinnerungen an deſſen Schoͤnheit und 
mit Kaͤlte erwiederte, daß er ſeinerſeits nichts Bemerkenswer⸗ 


und außerordentlich dem Schreien ergeben. Wie ward die Seele der jungen 
Mutter durch ſolche Aeußerungen verwundet! Und doch vermochte all' das rauhe 
Weſen ihres Mannes die Liebe zu demſelben nicht zu ſchwaͤchen. 2 
Der Pfarrer zu Albano ſchickte eines Tages einen Boten zu Joſeppa, mit 
der Bitte: „er wuͤnſche ihn zu ſprechen.“ Dieſe Botſchaft verſetzte ihn offenbar 
in große Bewegung und er ſchien wenig geneigt, dem Wunſche zu entſprechen. 
Nach einigem Bedenken, ging er jedoch in das Pfarrhaus, und Madelina be⸗ 
merkte, als er wiederkehrte, daß feine Züge einen drohenderen Ausdruck hatten 
wie gewoͤhnlich, und daß eine boͤfe Leidenſchaft in feinem Herzen zu kaͤmpfen 
ſchien. Er murmelte einige abgebrochene Worte vor ſich hin, biß die Zähne zus 
ſammen, waͤhrend aus ſeinen Augen Blitze unbaͤndiger Wuth fuhren; auf ſeiner 
Frau Verlangen, er moͤchte ihr ſagen, was der Pfarrer von ihm gewollt, entgeg⸗ 
nete er gebieteriſch: „das fie ihn über nichts mehr befragen ſollte.“ a 
In jener Nacht erregte ein Schlag an das Fenſter die Aufmerkſamkeit Ma⸗ 
deling's, während fie auf ihrem ruheloſen Lager lag und bei ſich daruͤber nach⸗ 
dachte, welches wohl der Gegenſtand der Unterredung des Pfarrers mit ihrem 
Gatten geweſen ſein mochte. Dieſer vernahm auch den Schlag und erhob ſich 
leiſe von dem Lager, indem er noch einen Blick nach Madelina warf, als wolle 
er ſich erſt davon verſichern, ob ſie ſchliefe. Er verließ das Haus mit geraͤuſch⸗ 
loſen Schritten und kehrte nicht eher in daſſelbe zuruck, als bis der Morgen her⸗ 
aufdaͤmmerte. Er brachte den größten Theil des Tages im Bette zu, indem er 
vorgab, daß er unpaͤßlich ſei und als die Schatten der Nacht hernied erſanken, 
verließ er wieder feine Wohnung, mit der Erffärurg an feine Frau, daß er einen 
oder zwei Tage abweſend fein würde. Den zweiten Tag feiner Abmwefenbeit fand 
ſich Madelina nicht minder Üüberrafcht als erſchreckt durch einen Trupp Soldaten, 
die in das Haus drangen und daſſelbe forgfältig durchſuchten, um Joſeppa's hab⸗ 
haft zu werden. b 
„O weſſen, weſſen iſt er beſchuldigt?“ fragte das zitternde Weib, in deren 
Seele ſich nun die furchtbare Ahnung eines von Joſeppa begangenen Verbre⸗ 
chens an die geheimen Zuſammenkuͤnfte knuͤpfte, welche derſelbe Nachts mit 
fremden Maͤnnern gehabt, wie an deſſen haͤufige Entfernung von Hauſe. 
| „Wiß Jor nicht,“ entgegnete einer der Soldaten, daß der gute Pfarrer von 
Albano geſtern ermordet wurde, und daß Euer Gate —“ s 
„Stille!“ ſagte der Anführer des Trupps, „wir find nicht hier, um auf 
Fragen zu antworten, oder die Beweggründe unſers Beſuchs auseinander zu 
\fegen. Macht Euch bereit, uns nach Rom zu folgen, denn wir haben Befehl, 
Euch in Verhaft zu bringen!“ EI 
„Gefangen! O, heilige Jungfrau, was habe ich verſchuldet?“ fuhr die un 
gluͤckiche Madelina empor. „Ich bin unſchuldig, wie dieſes Kind!“ Und ſie 
warf ſich ſelbſt den Soldaten zu Füßen. In dem Augenblick traten einige der 
Nachbarn ein und baten von Mitleid geruͤhrt, die Soldaten, die Mutter in dem 
Haufe zuruͤckzulaſſen. 


| 
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„Sie iſt gut und unſchuldig,“ ſagten ſie „und nie 
außer da ſie ihren ruchloſen Gatten heitathete. 

Die Soldaten, welche keine Ordre hatten, ſie zu arretiren, willigten darein, 
fie zuruͤckzulaſſen und brachen auf zur Verfolgung Joſeppa's und ſeiner Mit⸗ 
ſchuldigen. Einer oder zwei der liebevollſten ihrer Nachbarn erboten ſich, die 
Nacht bei ihr zu bleiben; doch lehnte ſie ihr Erbieten ab, mit dem Vorhaben, 
daß ſie jo matt und erſchoͤpft fei, daß fie der Ruhe beduͤrfe und ſich auch unver⸗ 
zuͤglich zu Bette begeben werde. 2 


that fie etwas Boͤſes, 


(Beſchluß folgt.) 


* 


. Beobachtungen. 


— Schneiderleins Diebſchaf ten. 


Haͤnslein Scheermaus hatte ſich der Nadel, gewidmet, und ſein Gluͤck 
bereits in den Werkſtaͤtten vieler Meifter verſucht; jedoch kam es nicht ſonderlich 
mit ihm von der Stelle, weil ihm Fleiſch und Geſchick in hohem Grade mangelten. 
— Sehr lebensfroh und eitel, wollte das Juͤngelchen dennoch gern Alles mit⸗ 
machen, was er von ſeinen Zunftgenoſſen ſah, die des Sonntags, und auch 
wohl in der Woche, ) 
ſtolzirten, Kaffeehaͤuſer, Reſſourcen und Theater beſuchten, 
cherlei Weiſe bene thaten. | ’ 

Dazu reichte jedoch fein Verdienſt nicht aus. 
tel und Wege ſinnen. Da fiel ihm ein, 


und ſich auf man⸗ 


Hans mußte auf andere Mit⸗ 
auf Liebes-Abentheuer auszugehen; 


denn ſein Spiegel gab ihm die Verſicherung, er ſei gar nicht haͤßlich, — und 


zwar waͤhlte er zur Ausfuͤhrung dieſes weiſen Entſchluſſes den Bereich der 
Koͤchinnen und Dienſtmaͤdchen, wo er ſein Glück zu machen und ergiebige Quel⸗ 
len zu finden hoffte. an 
Fuͤr's Erſte verſuchte er es mit einer Jungfer Koͤchin, 
aber deſto freigebiger war, und es ſein konnte, 
ſchaft diente, und manches Stuͤck Speck, Bratenportion und dergleichen uͤber die 
Seite zu bringen war, es auch viele Schwenzelpfennige zu machen gab. Dieſe 
floſſen nunmehr alle in Haͤnsleins Beutel, und derſelbe befand ſich 
lich wohl dabei, denn er hatte ſeinerſeits weiter keine 
mitunter ſeine Dulzinea des Sonntags ſpazieren zu 


die zwar nicht huͤbſch, 


führen, und ihr außerdem 


recht oft die Verſicherung zu geben, er werde ſie, ſobald er im Stande fer, ſich 


als Meiſter zu ſetzen, unfehlbar heirathen. — 

Wie wenig dies aber ſein Ernſt war, bewies er dadurch, 
Zeit, und um des Guten deſto mehr genießen zu können, eine zweite Liebſchaft 
mit einem Kammerkaͤtchen anknuͤpfte, welches, aus anderen Quellen ſchoͤpfend, 
ihm, gegen die ſchon erwaͤhnten. Beguͤnſtigungen, manchen harten Thaler in die 


daß er nach einiger 


Hand druͤckte. Dabei hatte aber das pfiffige Schneiderlein die Vorſicht gebraucht, 


die neue Geliebte in einem Stadtviertel 
wo die erſte wohnte, ſehr entfernt war. 
ſicher ſein. 

Das Gluͤck ſchien ihn auf der betretenen Bahn 
Zeit darauf machle er eine dritte Bekanntſchaft, 

als die beiden vorhergehenden. 

Haͤnschen lebte nunmehr alle Tage herrlich und in Freuden. — Was der 
Einen ſeiner Damen mangelte, das hatte die Zweite oder Dritte; — Jede von 
ihnen glaubte die treugeliebte Einzige zu ſein, und troͤſtete ſich, wenn mitunter 
die Forderungen des Schneiderleins zu bunt wurden, mit der Hoffnung, dereinſt 
als Frau Meiſterin Schadloshaltung zu finden. 

Mehrere Monden verſtrichen, und Haͤuslein ſchien gar nicht daran zu den⸗ 
ken, daß es anders werden könne, als plotzlich ein boͤſer Dämon in das Trifo⸗ 

lium der Damen fuhr, und Jede, ſobald das arme Schneiderlein ſich nur blik⸗ 
ken ließ, ihm zuſetzte, ſein Verſprechen zu erfuͤllen. Haͤnschen wußte ſich am 
Ende auf keine Weiſe mehr zu retten, und faßte deshalb den heroiſchen Entſchluß, 
fein Bündel zu ſchnuͤren. 5 

Seit drei Wochen iſt der Schneider ſpurlos verſchwunden und die, 

ſoo ſorgſam gepflegt, dürfen feiner Ruͤckkehr wohl vergeblich harren. 


auszuſuchen, welches von demjenigen, 
So konnte er einſtweilen vor Colliſionen 


zu verfolgen; denn kurze 
die nicht weniger eintraͤglich war, 


welche ihn 


RED Das; Probejahr. 


Herr Hobelſtoß hatte mehrere Jahre ein vertrautes Verhoͤltniß mit einer ziem⸗ 
lich bejahrten aber nicht unvermoͤgenden Bürgerstochter unterhalten; 


ſollte die lang erſehnte Hochzeit gefeiert werden, als die Braut erkrankte und 


ſtarb. Herr Hobelſtoß ſchien 
keine Ehe eingehen zu wollen, da ihm hier das Schickſal fo haͤmiſch mitgeſpielt liebten Frau eine 
habe. Indeſſen mochte er aus dieſer beabſichtigten Verbindung doch feinen ma- ſich fuͤr ſachkundig 


teriellen Nutzen gezogen haben und darin einigen Troſt für den erlittenen Ver⸗ 


luſt finden; denn bald nach dem Tode ſeiner Braut kaufte er ein Haus; weßhalb ter zu werden entſprechend. 


viele Leute meinten, Hobelſtoß habe ein Kapitaͤlchen von jener 


wenn es die Umſtaͤnde erforderten, wie Reichsbarone einher⸗ 


weil ſie bei einer vornehmen Hert⸗ 


eines Dritten, zur Aufbewahrung erhalten und dieſes ſei ihm nun, da Niemand 
daraum wiſſe, zugefallen. Ader gerade dieſes Haus mußte die Urſache werden, 
daß Hobelſtoß ſeinem Schwur untreu wurde; denn in einem Zimmer deſſelben 
wohnte ein armer degradirter Informator, deſſen magre, einer uͤberſpannten 
Schauſpielerin nicht unaͤhnliche Frau, ein Kinder⸗-Warte⸗Geſchaͤft verſah. Wenn 
nun der Info rmator abweſend war, beſuchte Hobelſtoß deſſen Frau, woraus 
bald ein fo intimes Verhaͤltniß entſtand, daß ſich Frau Informatorin ſtark 
genug fühlte, eine Eheſcheidungklage, wegen Mangel an Unterhalt gegen ihren 
Mann anzubringen. Der Informator, welcher ſchon vorher von dem Thun 
und Treiben feiner Ehehaͤlfte durch die uͤbrigen Hausbewohner in Kenntniß ge⸗ 


ſetzt war und auch wegen deren uͤblen Gewohnheiten ſein ehemaliges Amt hatte 


aufgeben muͤſſen, war froh, daß er nun endlich eine ſolche antippe auf fo 
billige Weiſe los werden konnte, und ging daher die Trennung ſofort ein. Da 
ſich dieſer Eheſcheidungsprozeß jedoch laͤnger hinzog, als die Klaͤgerin dachte, ſo 
wurde dem Hr. Hobelſtoß und deſſen nunmehrigen Geliebten die Zeit doch etwas 
zu lang; um daher die Eheſtandsfreuden nicht zu lange entbehren zu muͤſſen, 
bezogen die Liebenden ein Zimmer in ihrem Hauſe, wo die theure Geliebte nun 
alle Funktionen einer Hausfrau (das Kochen ausgenommen) vertrat; beſonderes 
Wohlgefallen erwarb ſie ſich jedoch bei ihrem Geliebten dadurch, daß ſie die hoͤchſt 
miſerablen, faſt unbrauchbaren Wohnungen im Hobelſtoßeſchen Hauſe fuͤr einen 
noch einmal ſo hohen Miethzins, als dieſer ſonſt war, loszuſchlagen wußte; er 
faßte daher den feſten Entſchluß, ſeine Geliebte, da ſie eine bedeutende Probezeit 
bei ihm durchgemacht hatte, zu ehelichen; wurde aber nicht getraut, da der Schei⸗ 
dungs⸗Sentenz feiner Braut noch fehlte. Endlich kam auch dieſer an; aber — 


o Jammer! da ſtand die verhaßte Klauſel darin: Die Geſchiedene duͤrfe erſt nach 


9 Monaten eine neue Ehe eingehen. Die Probezeit mußte alſo noch um ſo viel 
verlaͤngert werden. Endlich war der erſehnte Zeitpunkt erſchienen, wo Hobelſtoß 


ſich mit ſeiner Braut vermaͤhlen durfte, es fehlten nur noch die Beiſtaͤnde; aber 


dieſe waren nicht ſo leicht zu haben, da ſich das holde Brautpaar nirgends einen 
Freund erworben hatte; die Btaut nahm daher ihre Zuflucht zu zwei Miethern 
in ihrem nunmehrigen Hauſe, welche auch, da ſie eben erſt eingezogen waren, 
zuſagten. Der feierliche Trauakt fand in einem dem Hobelſtoßeſchen Hause 
nicht ferngelegenen Gotteshauſe ſtatt; damit aber keine Aufſehn erregt und 
Hr. Hobelſtoß nicht in Unkoſten verſetzt werde, ſo begab ſich das Brautpaar 
nebſt Beiſtaͤnden ganz ſtillſchweigend fruͤh Morgens 6 Uhr zu Fuß in die 


außerordent⸗ 
Verflichtung auf ſich, als 


Kirche; da der Herr Paſtor, welcher die Trauung vollziehen ſollte, ziemlich 
lange auf ſich warten ließ, ſo wurde unſerm Brautpaare nicht blos die Zeit 
ſehr lang, ſondern es verſammelten ſich auch eine bedeutende Menge ungebe⸗ 
tener Zuſchauer, aus deren Mitte endlich eine nicht uͤbelgekleidete Dame hervor⸗ 
trat, um, wie es ſchien, vor dem feierlichen Trau⸗Akte noch einige Einſpruͤche 
zu thun; was jedoch dadurch verhindert wurde, daß einer der Beiſtaͤnde auf for 
fortige Herbeiholung des Geiſtlichen drang, bei deſſen Erſcheinen das Brautpaar 
ſogleich in eine Seitenkapelle trat, wo der Trau⸗Akt bei verſchloſſener Thuͤre 
vollzogen wurde. Nach gluͤcklich beendigter Feierlichkeit begab man ſich zu Fuß 
wieder nach Haufe, ohne daß den Beiſtaͤnden irgend ein Dank oder eine Einla⸗ 
dung von dem Brautpaare zu Theil wurde. Doch ſollte ihnen in kurzer Zeit 
vergolten werden, indem der eine Beiſtand vom Hr. Hobelſtoß nicht blos auf 
eine hoͤchſt unziemliche Weiſe behandelt, ſondern auch wegen einem Miethruͤck⸗ 
ſtande verklagt wurde. Denn andern Beiſtand konnte Hobelſtoß zwar nicht 
ſelbſt verklagen, hetzte ihm aber allen Poͤbel, mit dem er ſtets reichlich umgeben 
iſt, auf den Hals, wodurch jener gleichfalls in einen Prozeß verwickelt ward. 
Die nunmehrige Frau Hobelſtoß lebt jetzt ſchon über 13 Jahr in wirklicher Ehe 


ihm bekommen; in Ermangelung eines paſſenden Inſtrumentes gebrauchte er 
das eine Mal ein Schaff, das andere Mal eine Kanne, welche Gegenſtaͤnde auch 
ſtets auf dem Ruͤcken der Frau Gemahlin zerbleit wurden. Wie Frau Hobel: 
ſtoß ihren erſten Mann, den Informator „hinters Licht gefuͤhrt hat, ſo 
thut ſie dies auch mit ihrem gegenwaͤrtigen Manne, indem ſie ſich bereits ein 
namhaftes Suͤmmchen bei Seite gebracht und unter ihrem Bette verborgen hält, 
um recht bald ihrem Geliebten nach B. lin folgen zu koͤnnen; welcher ihr aber 
vor Kurzem einen Abſagebrief geſendet haben ſoll. Sie ertraͤnkt nun ihren Un: 
muth im Kornfuſel. Man ſſeht alſo hieraus, daß bei manchen Ehen auch die 
Probejahre noch zu keinem ſichern und gluͤcklichen Reſultate fuͤhren. 


Der Erbeontrakt. 


Ein gewiſſes Mißgeſchick der Ehemaͤnner bleibt ewiglich die ergiebige Quelle 
ſchadenfroher Nachreden der boͤſen Welt; und wer, heute davon ausgenommen, 
uͤber den Unfall feines Nuͤchſten ſpottet, kann ſich er ſeyn, morgen in gleichen 
Fal zu gerathen. Glücklich, wer in feinem Unglück noch ſo viel Troſt findet, 


endlich wie Herr Groſchen lieb, deſſen ruͤhrende Geſchichte ich hiermit erzaͤhlen will. 


Herrn Schummelmann wollte das Geſchick wohl in ſeiner Jugend, und 


ungemein betrübt und ſchwur, in feinem Leben ſchaffte ihm bald nach geſchloſſener Ehe mit feiner reizenden und daher viel gr 


liebenswuͤrdige Tochter, die zwar, nach Urtheil der Leute, die 
ausgaben, etwas zu zeitig zur Welt kam, aber demungeachtet 
friſch und ſtark und gefund war, ſchon in der Wiege ganz das Ebenbild der Mut⸗ 
Ein paar Jahre darauf kam ein Soͤhnchen, gegen 


„ohne Wiſſen deſſen regelmaͤßiges Eintreffen in dieſer Welt jedoch daraus nichts einzuwenden 


mit ihrem Ehegemahl, hat aber waͤhrend dieſer Zeit [den mehrmals Prügel von. 
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war, aus naturlichen Gründen, — Herr Schummelmann war reich, und ſparte 


nichts an nobler Erziehung ſeiner Kinder; daher er denn auch dem Erben ſeines 
Namens einen beſonderen Hofmeiſter beſtellte, da derſelbe in ſein vierzehntes 
5 Jahr getreten. Es war ein frommer, bluͤhender Kandidat der Theologie, von 
ſeinen Freunden ſcherzweiſe der Schnelle genannt, weil er die Gewohnheit 
gehabt, Alles raſch zu behandeln, — ſonſt aber zierte ihn der Name Caͤſar. 
Dieſer Ehrenmann hofmeiſterte nun feinen Zögling wie ſich's gebührte, nebenbei 
den Hof machend dem liebenswuͤrdigen 17jährigen Schweſterlein deſſelben, 
was ihm bei feinem raſchen Weſen fo über die Maßen gelang, daß ſich bei Fraͤu⸗ 


lein Henriette zuerſt Herzbeklemmungen, dann Symptome zeigten, die gar keinen 


Zweifel uͤbrig ließen, Hofmeiſter Schnell habe auch in beſagter Hof macherei 
das Meiſterrecht erworben. Großer Skandal im Hauſe. Der aufgebrachte 
Schummelmann donnert fo entſetzlich drein, daß der entiegte Schnell Hals uͤber 
Kopf macht, davonzukommen. Fraͤulein Henriette haͤtte Herrn Schnell gerne 
zum Mann genommen, und er — wenn er es auch nicht gerade darauf ange⸗ 
legt — hätte den fetten Biſſen eben fo gerne mit ſammt der goldenen Schuͤſ⸗ 
fel verfpeifen mögen — übrigens liebten ſich die Leutchen in aller Form, wie man 
zu ſagen pflegt; aber heutzutage iſt Liebe ohne Geld ein Pfifferling, und unſer 


Geſchichtsheld hatte, leider! nicht einen Silbergroſchen angelegten Vermoͤgens. 


Daher mußten fie fingen: „Scheid en bringt Leiden!“ bis auf beſſere Zeiten. 


mittelſt einer Heirath ins Werk zu ſetzen iſt. Dies geſchah denn auch. Zwar 
konnte der Schnelle diesmal nicht den Braͤutigam ſpielen, wir haben bereits ge⸗ 
merkt, warum? aber es fand ſich ein Herr Jemand Groſchenlieb, dem die uͤp⸗ 
pige Fuͤlle Henriettens ins Auge ſtach, und mehr noch ihre 60,000 Thaler, welche 
im Bunde mit ſeinen 40,000 eine ſchoͤne runde Summe zu machen verſprachen, 
mit denen was anzufangen ſey. Uebrigens war es ein guter Junge; daß er 
etwas ſchaafskoͤpfig geweſen, will ich nicht behaupten — er wußte von dem Vor⸗ 
hergehenden Nichts; hätte er es aber auch gewußt, was waͤre es weiter? Wie 
diele Leute würden nicht nach dem großen Looſe greifen, und müßten fie ſich 5 
nech einmal ſo ſtarken Abzug, als uͤblich, gefallen laſſen? Und er nahm es in 
dem guten Glauben, daß es vollkommen rund und unangeruͤhrt fer. — Zur 
Rettung feines Verſtandes müffen wir noch anführen, daß die, von Natur 
ſchlaue ‚ und von Schnellen wohl unterrichtete Henriette es ſich ſehr angelegen 
ſeyn ließ, ihren neuen Gemahl in dieſem guten Glauben auf alle moͤgliche Weiſe 
zu beftärken, b f 
Vier Monate indeß waren dem neuen Paare in der neuen Seligkeit kaum 
vergangen, ſiehe, da erſchien die Schnellſche Gelehrſamkeit, in Geſtalt eines neu⸗ 
gebornen Maͤgdleins, auf dieſer Erde, zu großer Ueberraſchung Herrn Groſchen⸗ 
liebs, der ſich eine fo curiermaͤßige Eile der Natur nicht erklären konnte. Nach 
dier Monaten! das iſt zu viel, rief er, und lief zum Schwiegerpapa, und machte 
viele Worte und Laͤrm, und wollte geſchieden ſeyn mit aller Gewalt. Herr 
Schummelmann aber laͤchelte und fagte: „Pſt, leiſe Herr Schwiegerſohn! daß 
uns die Leute nicht hören. — Kommen Sie in mein Kabinet.“ Angelangt da⸗ 


Unterdeſſen aber war das Uebel gut zu machen, was bekanntlich am fuͤglichſten | 


ſelbſt, fuhr der Schwiegerpapa alſo fort: „Lieder Groſchenlieb! ich begreife Ihre 


age vollkommen, und dieſes um ſo mehr, als ich einſt in einer ganz gleichen 
age geweſen. Eben, wie Sie, flog ich im Gram meines Herzens voll Grimm 
zu meinem Schwiegervater, und uͤberhaͤufte ihn mit Vorwürfen, wie fie mir 
eden in den Mund kamen. Er aber, Gott hab' ihn ſelig! war ein ſehr vernuͤnf⸗ 
tiger Mann, und ſetzte auch mir den Kopf zurecht. „Die Pille iſt bitter,“ ſagte 


er: „das iſt wahr; aber — und hiermit zog er ein Papier aus einem Schubfach 


feines Sekretairs — ich will ſie ihnen vergolden; hier iſt ein Kontrakt, lautend 
auf zehn Tauſend blanke Thaler, welche mein Schwiegervater in aͤhnlicher Lage, 
wie die ihre, erhielt, mir im gleichen Falle auslieferte, und die ich nun wie billig, 
als erbliche Zugabe zum Heirathsgut meiner Tochter ihnen einhaͤndige.“ Der 
le Mann ſchwieg, ich auch; ſchweigend nahm ich die Zehntauſend, druckte dem 
Papa die Hand, und bewahrte das treffliche Papier treu bis auf den heutigen 
Tag. Hier iſt es. Bewahren Sie es eben fo forgfältig, um einſt, wenn Ihre 
5 heirathen ſollte, gleichfalls den noͤthigen Gebrauch davon machen zu 

nen.“ — — g 8 

Die Strenge auf der Stirn des Herrn Groſchenlieb machte nach und nach 
einem ſuͤßſauren Lächeln Platz, als er das wohlgeſchriebene erbliche Dokument 
in eigenen Händen erblickte. Er faltete es behutſam zuſammen, legte es in feine 
Brieftaſche, druͤckte Herrn Schummelmann die Hand, und ging nach Hauſe ge⸗ 
tröfteter, als er beim Ausgehen gehofft hatte. ’ 

Der Himmel aber bewahre vom Uebel alle, die ſich in gleichem Falle mit 
geringem Troſt behelfen muͤſſen. a 


Sprühwöärter. 
Herr Fix war zwar ein armer Mann, 2 2 
Doch ſing er große Dinge an; u 
An allen Enden Geld zu borgen, 
Macht ihm nicht die geringften Sorgen. 824 
„Kommt eit, kommt Rath!“ ſprach unſer Mann, 
Die Zeit — fie kam auch bald heran, > 
Doch leider, ach! — der Rath blieb aus; 
Man warf zum Tempel ihn hinaus. 


— 


s 


Herr Star liebt feines Nachbars Weib! 
Und macht ihr manchen Zeitvertreib. 
Einſt ſprach ihr Mann: „Ich muß verreiſen, 
Zu Abend noch will ich hier ſpeiſen, 
Dann geht es fort.“ Noch in der Nacht 
Hat er ſich auf den Weg gemacht. 
Da ſtieg Herr Star gar fein und nett 
Zu Nachbars Frau ins Ehebett. 


Doch unverhofft — Gott ſei's geklagt! — 


Kommt oft, wie uns das Sprüchwort ſagt. 


Der Mann kehrt in der Nacht zurücke, 
Und ſah als Hahn rei ſein Geſchicke. 


Schnell jagt er Beide aus dem Haus, 


Und mit der Ehe war es aus. n 
So geht nun, wie das Dictum ſpricht, 
Der Krug zu Waſſer, bis er bricht. 


Herr Schnips, ein arger Böſewicht, 
Mit einem wahren Diebsgeſicht, 
Den Menſchen nur zur Qual und Plage, 
Fuhr einſt an einem Fiſchzugstage, 
Recht froh in ſeinem frechen Sinn, 
In einem Kahn nach Strahlau hin. 
Da patſch't er ruͤckwaͤrts über Bord, 
Die Wellen trugen weit ihn fort, 
Doch an das ufer kam der Wicht, 
Was hängen ſoll, erſaufet nicht! — 


Im prächt'gen Wagen, Überall, 
Fährt Flaps, trotz ſeiner Schulden Zahl, 
Er lebt fidele, flotte Tage, 
Und macht ſich groß, kennt keine Plage, 
Doch in der Perſpective — ei! — 
Steht ſein Logis — die Stadtvogtei. 
Drum wahr iſt's, wie's im Spruͤchwort heißt: 
Es iſt nicht alles Gold, was gleißt! — 


Rips, der durch Grobheit Alle ſchreckt, 
Läßt keinen Menſchen ungeneckt, 
Und will ihm Einer widerſprechen, 
Weiß mit der Fauſt er ſich zu rächen. 
Einſt neckte er zwölf Schneiderlein, 


Die hieben grimmig auf ihn ein; 


Da rief er denn in ſeiner Noth: 8 
Viel Hunde ſind des Haſen Tod! — 


Herr Sperrmaul iſt trotz Außerm Glanz, 
Trotz Reichthum, Pracht und Eleganz, 
So dumm, wie man ſonſt Keinen kennet, 
Und ſtets nur ihn beim Namen nennet, 
Wenn man vom größten Dummkopf ſpricht, 
Er hört's mit an, und zürnet nicht. 
Dem Klugen thut die Klugheit Tort, 
Dem Dummen hilft die Dummheit fort. 


Strips griff gar manchen Ehrenmann 
Bei ſeinem guten Namen an, 
Und hat mit gift'gen Seitenhieben 
Schon ganze Bücher voll geſchrieben. 
Doch wer des andern Ehre raubt, 
And ſich dabei recht ſicher glaubt, 
Der geht gar oft als Eſelein ; 
Auf’s glatte Eis, und — bricht ein Bein! — 


Staus war ein armer, armer Mann, 
Umgeben von der Kindlein Schwarm, 
und fromm und fleißig; doch hienieden 
Ward ihm vom Glücke nichts beſchieden. 
Da endet endlich ſeine Noth, ! 
Und Gott gab ihm fein reichlich Brod 
Durch Erbſchaft, und es traf nun ein: 
Nach Regen folget Sonnenſchein! — 


So ſchoͤn auch manches Sprüchwort klingt, 
Iſt doch kein einz'ges, das nicht hinkt, 
Wie wanches hat nicht ſchon gelogen, 
Wie Mancher ward nicht ſchon betrogen. 
Glaupt's, lieben Leute, ſicherlich, 
Kein einz ges Sprüchwort hält Euch Stich. 
Und nimmer ſollt Ihr ihnen trau'n, : 
Wollt ihr auf Sand nicht Häuſer bau'n. 
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> PR | St. Barbara. Amtspr. f. d. Giv-Gem.: Eccl. Kutta, 7 u. 
Chronik. 0 Nachmittagspr.: Pred. Knüttel, 12 u. 
8 Krankenhoſpital. Pred. Dondorff, 9 u. 


- St. Chriſtoph = 5 — 75 Cand. eee U. i 5 
5 . Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler, (Betrachtungen.) 11 u. 
* a Fee e e > 5 en 

Sind Sie nicht ein junger Hund?” redete der Graf M. einen jungen St. Salvator. Amtöpr.: Pred. Kiepert, 7E u. 
Fremden an, welcher durch einen Dritten im Caſino zu R. eingeführt ward. „Mein Nm enbade Fat. re Ha ect, Laſfert, 124. 
Name ift Paulſon,“ entgegnete dieſer ganz betroffen. — „Dann bitte um Ent: 5 
ſchuldigung,“ nahm der Graf das Wort wieder, „Sie werden aber von der Fa: 
milie Hund wiſſen, altadelich, ehemals reichsfrei, durch ganz Deutſchland ver⸗ 
zweigt; und Ihre Geſichtszuͤge gleichen fo ſehr denen der ſchleſiſchen Hunde, daß 
mein Irrthum in der That verzeihlich.“ | Katho liſche Kirchen. 

St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Föͤrſter. 
| St. Maria (Sandkirche). Amtspr.: ein Alumnus. 
Nachmittagspr.: Kapl. Lorinſer 

St. Vincenz. Frühpr.: Eur. Scholz. 
g 5 Ser Pfarrer Bendier. 
A St. Dorothea, Frühpr.: Hofmeifter Kurz. 

Ueberſicht der am 2, November C. predigenden Amtspr.: Cur. Pantke. 


(Kirchl. W. 


— — — 


zu: St. Adalbert. Amtspr.: Pfarrer Lichthorn. = 
Herren Geiſtlichen. Nachmittagepr. 8 


St. Matthias. Frühpr.: Pfarrer Hoffmann. 
Amtspr.: Cur. Kauſch. 


f 1 Ki St. Corpus Chrifti, Amtspr.: Pfarrer Thiel. 
Evangeliſche irchen. 5 St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Eliſabeth. gb: 29 00 1 u. 2 Aten He e ee 
mtspr.: Diac. Pietſch, U. 1 N N or.: . 5 
Nachmittagspr.: Sen. Güte! u. Kreuzkirche. Frühpr.: ein Alumnus. 
St. Maria Magdalena Frühpr.: Diac. Weiß, 53 u. 
Amtspr.: S. S. ulrich, 81 u. . 
N e a BE En a 11 u. „ f 
t. Bernhardin. Frühpr.: Diac. Dietrich, 53 u. . 2 a 2 - 
Nad Prob Sac, 81 U. Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 
g achmittagspr.: . Kraufe, 11 u. a 
Hofkirche. Amtöpr.: Pred. Suckew, 2 8 N 5 | St. Bernharbin. Amtspr.: Pred. Hofferichter, 11 uhr. 


Nachmittagspr.: Cand. Schmeißer, 2 u. Armenhaus. Nachmittagspr.: Cand. Otto, 3 Uhr. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Paſt. Letzner, 9 u. | 4 
e Nachmittagspr.: Pred. Fiſcher, 1 u. | 2 22 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.-Gem.: Garn. Pred. Hopff, 9] u. 2 


Allgemeiner Anzeiger. | 
Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Naum nur Sechs Pfennige. 


n eee Stearin⸗Kerzen für Wagen Laternen Friſchen aſtrach. Caviar, 
„Emilia Galotti.“ Trarerſpiel in empfiehlt Eduard Nickel, erlbrechtsſtratze Rr. 11. Tafel ⸗Boullion und 


5 Aufzuͤgen von Leſſing.“ + 2 | aſtrach. Zucker: Schoten 
— —— t 1 4 05 
a Für Stellmacher foi 10 able a Bi empfing fo eben und empfiehlt: 
erhielt eine bedeutende Parthie rorh⸗ und thore, Sterngaffe Nr. 6, beim Wirth. die Suͤdfrucht⸗, Delikateſſen⸗ und 


Vermiſchte Anzeigen. 
Schmiedebrücke Nr. 22, im Vorderhauft, eee ee —— — Spezerei⸗Waaren⸗ Handlung 


iſt ein freundliches Logis für einen Herrn zu Ein eiſerner Ofen iſt villig zu verkaufen; 


haden dei A. Ravené M. . 
RE Schuhmacher Stotz. Margarethenſtraße Kr. 3. e 3 er 0 ö Ring Nr. 40 seine Roͤhrſeite 
Zu Ausſtattungen und Haushaltungen | 


empfiehlt 


die Leinwand und Tiſchzeug⸗Handlun 
. . von Jacob Hehn ani | ® 8 
(früher Carls-Platz Nr. Sieht Albrechtöitzaße Nr. 13, im 3. Viertel 


ihr vollftändig aſſortirtes Lager, weißer und bunter Leinwand Waaren ) i te Bücen 
b . zu folgenden niedrigen aber feſten Preiſen: als: % breite Zuͤchen⸗ und In 
Leinwand à 23, 3 und 33 Sgr. die Elle, beſte Qualität A 4 bis 4) Sgr. die Elle; % breite Schuͤrzen⸗ und Kleider⸗Leinwand A 27 Sgr. die Elle; 6a und 90 


breiten Bett⸗Drillich von 23 bis 41 Sgr. die Elle; 2 und 8 breiten rein leinen Bertdrillic A 6, 73 und 8 Sgr. die Elle; geflärte und ungeklaͤrte Creas⸗ 


Leinwand, ſo wie gebleichte Hemden⸗Leinwand von 5 bis 15 Rethlr. das Schock, bunten baumwollenen Meubel-Damaft A 31 Sgr. die Elle; abgepaßte Pi 
Bier von 1 bis 14 Rthlr. das Stuͤck, weiße Piqué⸗Bertdecken von 24, 23 bis 3 Rthlr. das paar, weiße Bun mit ee ee 
2 8 das 185 Dutzend 2 Elen breite Schuͤrzen⸗Leinwand à 33 bis 43 Sgr. die Elle, wollenen und baumwollene bunte Caffé⸗Servietten von 10 Sgr. bis 
85 * das Stück, Handtüͤcherzeug, Kitteys und Parchent von 13 bis 31 Sgr. die Elle, Damaſt⸗ und Schachwitz⸗ Gedecke, abgepaßte Handtuͤcher in Damaſt 
und, Schach witz, Zifchtücher, weißen Köpers und Damaſt (zu Bettuͤberzuͤgen und Bettdecken ſich eignend), Cambries, Batiſte, weiße und bunte rein leinene Taſchen⸗ 

tuͤcher, Glanz⸗Kitteys, bunten Parchent, weißen Piqué⸗Parchent und mehrere andere zu dieſem Fach gehoͤrende Artikel. Die Preiſe find unbedingt feſt. 


Jacob Heymann, 
(früher Carls-Platz Nr. 3) 
jetzt Albrechts⸗Straße Nr. 13, im 3. Viertel, 
(neben der Königlichen Bank.) 


Maſchinendruck und Papier von Heintich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 5 
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